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Predigt an Estomihi  5.3.2011              Lukas 10, 38-42
38 Als sie weiterzogen, kam er in ein Dorf, und eine Frau mit Namen Marta nahm ihn auf. 39 Und diese hatte eine Schwester mit Namen Maria; die setzte sich dem Herrn zu Füssen und hörte seinen Worten zu. 40 Marta aber war ganz mit der Bewirtung beschäftigt. Sie kam nun zu ihm und sagte: Herr, kümmert es dich nicht, dass meine Schwester die Bewirtung mir allein überlässt? Sag ihr doch, sie solle mir zur Hand gehen. 41 Der Herr aber antwortete ihr: Marta, Marta, du sorgst und mühst dich um vieles; 42 doch eines ist nötig: Maria hat das gute Teil erwählt; das soll ihr nicht genommen werden.

Idee zum Predigt-Dialog: 

1.Teil: Maria und Jesus unterhalten sich im Hintergrund - Marta redet mit sich selbst, während sie eifrig am vorbereiten ist. Zwischendurch überschneiden sich die "Argumente" und führen die Hörenden zum Zielgedanken: eins tut Not: unser Hören auf Jesus.

2.Teil: (nach Johannes 11) Die Lazarusgeschichte wird vom Prediger kurz erzählt und die wörtl. Redeteile werden von Maria und Marta gesprochen. Es soll deutlich werden, dass Jesus hier das aktive handeln der Marta lobt, durch das sie ein großartiges Glaubens-
Bekenntnis sagen kann im Angesicht des Todes ihres Bruders.

Liebe Gemeinde,
eine bekannte Geschichte. Wir haben sie oft gehört gelesen und sicher manche Bibelarbeit und Predigt darüber gehört. Trotzdem hat diese biblische Geschichte, wie alle anderen auch, ihren ganz besonderen Aspekt. Hören wir noch einmal hinein. Hören Sie, wie die Geschichte in Ihnen klingt, wenn sie tatsächlich von 2 Frauen erzählt wird:
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Mt = Martha; Mi = Maria; J = Jesus, P = Prediger

Mt: (eifrig, geschäftig, in Hektik ..., um alles fürs Essen der 13 Männer zuzubereiten ...)

Es ist schon kurz vor fünf. Seit über einer Stunde sind die Männer schon hier und ich hab noch kein Essen fertig. Die waren bestimmt den ganzen Tag unterwegs und hatten noch nichts richtiges zu  Essen bekommen. Der Reis ist bald fertig, die Brote sind im Ofen - ich wollte doch noch Gemüse im Garten holen! - Ach - und der Fußboden ist noch nicht geputzt - ich kann sie ja nicht im Dreck sitzen lassen. Und bestimmt wollen sie hier übernachten bis morgen früh - morgen früh ??  Ich brauch noch Milch und Honig, das reicht ja nie für 13 Männer.
(Mt läuft weg)

(Mi und J sind zu hören, nicht zu sehen): 

J: Und als ich dann meinen Jüngern sagte: "Selig sind die Augen, die sehen, was ihr seht; 25 da stand ein Gesetzeslehrer auf und sagte, um mich auf die Probe zu stellen: Meister, was muss ich tun, damit ich ewiges Leben erbe? 26 Ich habe ihm geantwortet: Was steht denn im Gesetz geschrieben? Was liest du da? 27 Der Lehrer antwortete mir: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit all deiner Kraft und mit deinem ganzen Verstand, und deinen Nächsten wie dich selbst. 28 Darauf sagte ich zu ihm: Recht hast du; tu das, und du wirst leben. 
Mi: Ach Jesus. Du bist immer so direkt. Das hat er doch bestimmt nicht verstanden?

J: 29 Tja, Maria,  Du hast recht: der Gesetzeslehrer wollte sich rechtfertigen und sagte zu mir: Und wer ist mein Nächster? 30 Da  gab ich  ihm zur Antwort: Ein Mensch ging von Jerusalem nach Jericho hinab und fiel unter die Räuber. 
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Die zogen ihn aus, schlugen ihn nieder, machten sich davon und ließen ihn halb tot liegen. 
Mi: Was erzählst Du da für schreckliche Geschichten?! Der arme Kerl.

J: Es geht ja noch weiter; hör mal zu: 31 Zufällig kam ein Priester denselben Weg herab, sah den schwer Verletzten da liegen und ging vorüber. 
Mi: Hör auf, das ist nicht wahr! Es ist die erste Pflicht eines jeden Priesters, hier zu helfen.  

J: 32 Es kam auch ein Levit an diesen Ort; er sah den Verletzten da liegen und ging vorüber. 
Mi: Das darf ja wohl nicht wahr sein! Was sind das für Leute? Haben die kein Herz und kein Gefühl?

J: 33 Es war aber auch ein Samaritaner unterwegs, der kam vorbei, sah den Geschlagenen und ausgeraubten da liegen und fühlte Mitleid. 
Mi: Na endlich, es wurde ja auch höchste zeit, sonst wäre der Arme womöglich noch verblutet.

J: 34 Der Mann aus Samarien ging zu ihm hin, goss Öl und Wein auf seine Wunden und verband sie ihm. Dann hob er den Verletzten auf sein Reittier und brachte ihn in ein Wirtshaus und sorgte für ihn. 
Mi: Gut so.  Und das als Samaritaner, der von unserem Volk verhasst ist wie sonst noch was.

J: 35 Und am andern Morgen zog der sogar noch zwei Denare hervor und gab sie dem Wirt und sagte: Sorge für ihn! Und was du darüber hinaus aufwendest, werde ich dir erstatten, wenn ich wieder vorbeikomme.

Mi: Jetzt bin ich aber sprachlos! So viel Liebe zu einem Fremden! Das ist fast schon unglaublich.

J: ich hab den Schriftgelehrten dann auch gefragt: Was meinst du: 36 Wer von diesen dreien, ist dem, der unter die Räuber fiel, der Nächste geworden? 37 Der Lehrer 
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antwortete: Derjenige, der ihm Barmherzigkeit erwiesen hat. Darauf sagte ich dem Gelehrten nur: Geh auch du und handle ebenso.

Mi: Eins hab ich aber selber noch nicht verstanden: Der Gelehrte kennt die Gebote unseres Herrn, er weiß viele auswendig und richtet sein ganzes Leben nach den Worten der Heiligen Schriften aus; warum wollte er dich auf die Probe stellen? Was hat er von Dir erwartet? Dass du ihm auf die Schulter klopfst und sagst; "Gut gemacht, weiter so - du schaffst es schon, dass Gott dir einmal gnädig ist?"
Mt: (kommt mit Tablett und Essensachen, deckt den Tisch)

(murmelt)  Jedes Tierlein hat sein Essen, jedes Blümlein trinkt von dir, hast auch unser nicht vergessen, lieber Gott wir danken dir. 

Und ich muss das alles alleine richten. Lieber Gott! Mach, dass die beiden da hinten endlich aufhören zu reden! Ich brauch Hilfe! Ich schaff das nicht allein.  (geht eilig wieder raus)

J: Manche frommen Leute denken so und hoffen, wenn sie sich richtig anstrengen, dann wird mein Vater im Himmel sie belohnen und ihnen ihr Versagen und ihren Unglauben nicht anrechen.
Mi: Aber wenn ich jemanden von ganzem Herzen liebe, mit meiner ganzen Seele und mit all meiner Kraft  -  Jesus, dann hab ich doch keine Hintergedanken? Ich weiß noch gut, wie verliebt ich war und glaube mir, da war gar kein Platz für andere Gedanken: Ich wollte nur für immer und ewig ganz nah bei ihm sein - wenn Du verstehst, was ich meine.

5

J: Ich kann dich gut verstehn, Maria. Ich und der Vater sind eins. Und das schönste ist, dass mich mein Vater zu Euch gesandt hat, damit ihr eins mit ihm sein könnt.

Mi: Ja, ich weiß Jesus, mein Herr und mein Gott. Und wenn ich so in Deiner Nähe bin, dann spüre ich diese Liebe, wie nie zuvor. Und ich bin ganz sicher: Nichts kann mich von Deiner Liebe trennen.

Mt: (kommt mit 2 Krügen): Ich spür jetzt dann bald keine Beine mehr, wenn das so weitergeht. Die sind ja immer noch nicht fertig. Wie lang machen die noch? Ist das denn jetzt so wichtig. Die können doch morgen noch zusammensitzen und sich ihre Geschichten erzählen. Es gibt noch so viel zu tun!  Ob ich was sagen soll? (überlegt kurz)
Ach was, das sind erwachsene Leute und schließlich ist unser Meister ja selbst dabei  (überlegt nochmals - gießt einen Becher Wein ein, stellt ihn auf den Tisch, zerbricht das Fladenbrot in 2 Teile und legt eins oben auf den Becher;  sagt leise und langsam, mit Blick zu den Beiden)  für Euch.  (dann geht sie wieder)

J: Das hast Du wunderbar beschrieben, Maria. Ich wünschte, es könnten noch viele, viele Menschen so hören und fühlen wie Du.

Mi: Kannst Du das nicht machen, Jesus?  Kannst Du den Menschen nicht dazu  "verhelfen?"  -  Du verstehst, was ich meine? Weil dir doch die Menschen so am Herzen liegen. Oder?

J: Ach, Maria, was soll ich machen? Eigentlich ist doch nur eines nötig: 
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Mt: (kommt und ruft laut zu den beiden): Hört ihr mich? Es ist höchste Zeit! Ich hab alles gerichtet, ihr könnt kommen. Oder wollt ihr nicht?

J: Hörst Du?! Deine Schwester kennt sich aus. Das muss wohl in eurer Familie liegen.

Mi: Ach Jesus, das sagst du nur, weil Lazarus so ein frommer Mensch ist, der sich lieber zehn mal um andere kümmert, als nach seiner Familie zu schauen  -  oder?

J: Du weißt, wie sehr ich euren Bruder schätze! Er hat so etwas von einem Schriftgelehrten und dann auch wieder etwas von einem barmherzigen Samariter.

Mt  (kommt mit Kerzen, stellt sie auf und zündet sie an und murmelt vor sich hin):  So, mehr kann ich nicht für euch tun. Jetzt kommt, es ist alles bereit. Schaut's euch an, laßt's euch schmecken.

(nichts passiert)

(dann ruft Mt etwas verärgert und recht laut): Hört ihr mich denn nicht!?  Ihr könnt kommen, es ist alles bereit!

(Mi  kommt zu Mt; Jesus ist nicht sichtbar - dabei)

Mt  (geht „auf den imaginären Jesus“ zu und sagt): Herr, kümmert es dich eigentlich gar nicht, dass mir meine Schwester die ganze Bewirtung allein überlässt? Sag ihr doch, sie solle mir zur Hand gehen. 

H:  Da antwortete Jesus der Marta: (V 41) Marta, Marta, du sorgst dich und mühst dich um so vieles; (V 42) doch eines 
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ist nötig: Maria hat das gute Teil erwählt; das soll ihr nicht genommen werden.
(Ende  dieser  1. Szene) 

H:  An dieser Stelle beendet der Evangelist Lukas seinen kurzen Bericht über den Besuch Jesu bei Maria und Martha.

Wer diese Geschichte kennt, hat vermutlich auch eine Erklärung im Kopf; zumindest werden sich manche von uns an folgende Deutung erinnern: Mit dieser Erzählung will uns Lukas sagen, dass beide Frauen recht haben: Marta, weil sie sich so aktiv einsetzt und alles notwendige schafft und macht (gut schwäbisch eben)  und Maria, weil sie sich ganz hörend auf Jesus ausrichtet, (gut fromm eben). So sollen wir es machen, wir Christen heute.

Stimmt das denn wirklich?

Schauen und hören Sie nun eine andere, kurze Geschichte an, die der Evangelist Johannes aufgeschrieben hat: Von den Schwestern Maria und Marta, von ihrem Bruder und Jesus:   (Joh 11) Die beiden Schwestern sind verzweifelt: Seit vielen Tagen ist ihr Bruder Lazarus krank  -  so krank, dass ihm niemand mehr helfen konnte. In ihrer Not ließen die beiden Frauen Jesus mitteilen: „Herr, dein Freund Lazarus ist totkrank!“  Als Jesus das hörte, sagte er: „Diese Krankheit führt nicht zum Tode. Sie dient dazu, die Herrlichkeit Gotes offenbar zu machen; denn durch sie wird der Sohn Gottes zu seiner Herrlichkeit gelangen“.
Jesus liebte Marta und ihre Schwester und Lazarus. Trotzdem beschloss er, noch 2 Tage lang in Jerusalem zu bleiben und erst dann nach Bethanien zu Lazarus zu gehen.

(Maria und Marta treten auf)

Mi: Marta, ich kann nicht mehr! Jetzt ist unser Bruder schon vier Tage tot und Jesus ist immer noch nicht gekommen. 
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Warum hat er uns das angetan? Hätte er nicht gleich kommen können, als wir ihm die Nachricht haben ausrichten lassen. Jetzt ist alle zu spät. Warum hat Jesus uns das angetan?

Mt: Maria – ich weiß es doch auch nicht und ich verstehe es auch nicht. Lazarus war sein bester Freund. Weißt du was: wenn Jesus schon nicht zu uns kommt, dann gehen wir zu ihm. Die Leute sagen, er sei unterwegs nach Bethanien.

Mi: Was soll das alles noch bringen? Unser Bruder ist schon vor vier Tagen gestorben. Da kommt jede Hilfe zu spät. Ich mache nichts mehr. Du kannst ja gehen; ja geh ruhig; ich bin am Ende, ich bleibe hier.

H: Marta macht sich tatsächlich auf den Weg zu Jesus. Und sie begegnet ihm:

Mt: (spricht zu einem nicht sichtbaren Jesus  -  Blickrichtung weg von H!)

Jesus, Jesus, warum bist du nicht gleich gekommen, als man dir von unserem kranken Bruder erzählt hat?   Wenn du da gewesen wärest, hätte mein Bruder nicht sterben müssen. (V 22) Aber ich weiß, dass Gott dir auch jetzt keine Bitte abschlägt.

H: Darauf antwortet Jesus der Marta: Dein Bruder wird auferstehen!

Mt: (V 24) Ja, ja, Jesus, ich weiß wohl, dass er auferstehen wird, wenn alle Toten lebendig werden, am Jüngsten Tag.

H: Da antwortet ihr Jesus: (V 25/26)  Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer ich annimmt, wird leben, 
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auch wenn er stirbt und wer lebt und sich auf mich verlässt, wird niemals sterben. Glaubst du mir das, Marta?

Mt: (V 27)  Ja, Herr Jesus, ich glaube, dass du der Christus, versprochene Retter bist; du bist der Sohn Gottes, der zu uns in diese Welt gekommen ist – das glaube ich dir.

H: (V 28)  Nach diesen Worten ging Marta zu ihrer Schwester zurück, nahm sie bei Seite und sagte zu ihr:

Mt: Maria, ich habe Jesus getroffen, unseren Herrn! Er ist da und will dich sehen und mit dir reden. 

H: (V 29) Als Maria das hörte, stand sie schnell auf und lief zu Jesus hinaus. Als sie ihn sah weinte sie und warf sich vor ihm nieder:

Mi: (V 32)  Herr, wenn du hier gewesen wärest, hätte mein Bruder nicht sterben müssen.

H: (V 33)  Jesus sah Maria weinen; da wurde Jesus zornig und sehr betrübt. Er fragte nur: Wo habt ihr ihn hingelegt?

Und als die Leute es ihm zeigten, weinte Jesus auch. 
„Nehmt den Stein weg vom Grab“, befahl er dann, und Marta erklärte, dass ihr toter Bruder doch nach vier Tagen schon stinkt. Darauf erwiderte Jesus: „Ich habe dir doch gesagt, dass du die Herrlichkeit Gottes sehen wirst, wenn du nur Glauben hast“.

Man nahm den Stein weg; Jesus betete zu Gott und sagte:

(V 41/42) „Vater ich danke dir, dass du meine Bitte erfüllst. Ich weiß, dass du mich immer erhörst. Aber wegen der Menschenmenge hier spreche ich es aus, damit sie glauben, dass du mich gesandt hast“.

(V 43)  Dann rief Jesus laut: „Lazarus, komm heraus!“

(V 44) und der Tote kam heraus. Jesus sagte: „Nehmt ihm die Binden und Tücher ab und last ihn nach hause gehen“.
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H:  An dieser Stelle beendet der Evangelist Johannes seinen  Bericht über den Besuch Jesu bei Maria, Martha und dem toten Lazarus.

Wer diese Geschichte kennt, hat vermutlich auch eine Erklärung im Kopf; zumindest werden sich manche von uns an folgende Deutung erinnern: Mit dieser Erzählung will uns Johannes sagen, dass beide Frauen … ?  Wie war das hier mit den beiden Frauen?  

Marta wird gelobt mit ihrem handeln und tun: sie läuft Jesus entgegen und spricht ein großartiges Bekenntnis vor ihm aus: „Ja, Herr, ich glaube, dass du der versprochene Retter bist, der Sohn Gottes, der in unsere Welt gekommen ist.“ 
Maria dagegen sitzt zuhause und überhäuft dann Jesus mit Vorwürfen und Kritik: „Warum bist du nicht da gewesen? Wenn du gleich gekommen wärst, hätte Lazarus nicht sterben müssen“.  Da wurde Jesus zornig und sehr erregt.

Jetzt denken Sie bitte noch einmal an unsere erste Geschichte: Da wurde Marta kritisiert, weil sie nur an die Arbeit dachte und Maria wurde gelobt, weil sie sich ganz auf das Zuhören bei Jesus eingelassen hatte.

Vielleicht treibt jetzt manchen von Ihnen die Frage um: Was sollen und können wir nun mitnehmen aus den Worten Jesu und wie er mit den beiden Frauen umgegangen ist.

Damit sind wir immer auf der richtigen Spur: Wenn wir Fragen stellen, Fragen wie Kinder sie ganz selbstverständlich stellen: Also zum Beispiel: Was soll ich jetzt tun? Wer hat recht – Maria oder Marta?

Jesus gibt uns selbst die Antwort, mit den Worten, die er zu Marta sagt: eines ist nötig: Maria hat das gute Teil erwählt; das soll ihr nicht genommen werden.
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Eines ist für uns alle das Nötigste: nämlich das Hören auf Jesus, so wie es Maria getan hat. Und damit gilt aber auch für unser Tun und Handeln, was von Marta in der Lazarusgeschichte gesagt wird:  Sie lief Jesus entgegen und konnte dann bekennen: Ja, Herr, ich glaube, dass du der versprochene Retter bist, der Sohn Gottes, der zu uns gekommen ist.

Für unseren Glauben an Jesus können wir gar nichts tun, denn Glauben-können wie beispielsweise Marta ist sozusagen ein "Nichts-tun". Und das bedeutet konkret, dass wir uns  die Liebe Gottes gefallen lassen  und  zulassen, dass er in Jesus Christus sein Leben für uns gegeben hat.  Wir können darauf vertrauen, dass ER unser Leben in seinen Händen hält und zu seinem guten Ziel führen wird - ohne dass wir dafür kämpfen müssen. Das ist so einfach und wir machen es uns oft so schwer. Wir brauchen nur offen sein für Gottes Worte, wir brauchen das Leben Jesu Christi nur annehmen, wenn ER es uns im Abendmahl  schenkt.

Vielleicht nehmen Sie sich in den kommenden sieben Wochen bis Ostern einmal folgende Idee von Martin Hirschmüller vor: Jeden Tag beginnen wie Maria: 
"Laufen Sie zu Jesus hin und versetzen Sie sich einem Gebet in die Gegenwart Jesu; 

Lassen Sie Ihn mit einem Bibeltext zu sich reden; 
Erspüren Sie in der Stille und Abgeschiedenheit von der alltäglichen Hektik, wie und was der Geist Gottes in Ihnen wirken will;

Lassen Sie sich Kraft und Liebe schenken für die bevorstehenden Aufgaben des Tages. 
Und dazu schreiben Sie ihre Gedanken auf. Schreiben Sie ruhig auch auf, wofür sie beten und regelmäßig bitten wollen.
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Vermutlich werden Sie staunen, wenn Sie nach Wochen darin zurückblättern, wie Jesus Sie und manches andere verändert hat. 
Bleibt die Frage offen: Woher  soll ich die Zeit mit Jesus nehmen? Weniger Fernsehen, weniger Zeitung, weniger Hobby?   Für sieben Wochen bewusst mit Jesus leben, gehört auch ein bewusstes Verzichten auf etwas Gewohntes, also: sieben Wochen ohne etwas anderes. Sonst wird es nichts.

Die schönste Gewissheit ist uns damit verheißen:

Wir werden von Gott beschenkt und als Beschenkte können wir andere beschenken.

Wir werden von Gott bedient und als Bediente können wir anderen dienen. 
Wir werden von Gott versorgt und als Versorgte können wir für andere sorgen.

Wir werden von Gott verändert und als veränderte Menschen können wir helfen, dass andere verändert werden. 
Das ist unerschöpflicher Segen, überfließende Güte und herzliche Treue Gottes.
Amen 

(Im Kloster Maulbronn steht im Kreuzgang ein so genannter Schalenbrunnen. Das Wasser fließt oben in die erste Schale. Wenn diese überläuft wird es von der zweiten, größeren Schale aufgefangen, die es dann überströmend an die nächste weitergibt.  Wir geben, was wir empfangen haben, wir müssen nichts aus uns selbst produzieren.)
386, 1-4  Eins ist Not, ach Herr, dies Eine
